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Davies, 48, gilt als Vorreiterin des Frauen -
golfs und zählt zu den erfolgreichsten
Spielerinnen. Nachdem sie sich die Schlä-
ge weitgehend selbst beigebracht hatte,
begann sie 1985 eine Profikarriere. Bislang
hat Davies 81 Turniere und rund neun
Millionen Dollar Preisgeld gewonnen.
Zweimal wurde sie von der britischen Kö-
nigin für ihre Verdienste ausgezeichnet.

SPIEGEL: Mrs Davies, die Weltspitze im Frau-
engolf besteht aus vielen jungen Spielerin-
nen. Und mittendrin sind: ausgerechnet Sie.
Davies: Ich bin etwas anders, ja. 
SPIEGEL: Aus Asien kommen Heerscharen
von Spielerinnen, dazu Mädchen aus Ame-
rika und Europa, die wie Models über das
Grün wandeln. Sie dagegen sind
nicht gerade superschlank, tragen
gern bequeme Westen und wirken,
als stammten Sie aus einer vergan-
genen Ära. Welche Rolle spielen
Sie in diesem Feld?
Davies: Ich spiele keine Rolle, ich
spiele bloß Golf. Ich liebe den
Wettkampf. Bei mir beginnt der
Genuss am Donnerstagmorgen,
wenn ein Turnier startet. Ich kom-
me und versuche zu gewinnen.
Und daran habe ich Spaß. 
SPIEGEL: Die meisten Ihrer Konkur-
rentinnen waren nicht einmal ge-
boren, als Sie Profi wurden. Füh-
len Sie sich unter ihnen wohl? 
Davies: Ich habe auf der Tour
kaum noch enge Freundinnen, sie
sind fast alle zurückgetreten. Vie-
le Golferinnen sind eher Anfang
zwanzig, ich bin Ende vierzig.
Der Unterschied ist zu groß, um
Abende miteinander zu verbrin-
gen. Bei den Jüngeren dreht sich
alles ums Golfen: spielen, trainie-
ren, darüber reden. Das langweilt
mich. Das mag auch ein Grund
sein, warum ich noch dabei bin:
Ich habe mich nicht verschlissen. 
SPIEGEL: Wie sehr hat sich Frauen-
golf verändert? 
Davies: Es geht heute viel mehr um
Fitness, Ernährung und das Drum-
herum. Man kann das professio-
neller nennen, ich nenne es über-
trieben. Es geht nicht mehr nur
um Golf, sondern um Krimskrams.
Wenn eine Spielerin es braucht –
bitte. Ich kann darauf verzichten. 

SPIEGEL: Wenn Sie eine Spielerin wie die
Amerikanerin Paula Creamer sehen, die
gern in Pink spielt und eine Rosaroter-
Panther-Puppe dabeihat, wie gefällt Ih-
nen das? 
Davies: Warum nicht? Langes Haar, kurze
Röcke, die Mädchen mögen dieses Image.
Was sie anziehen, wie sie sich geben, es
gehört zum Business. Das Fernsehen und
die Werbung haben vieles verändert. Frü-
her haben wir unser Geld auf dem Platz
verdient. Jetzt wird der Marktwert außer-
halb festgelegt. 
SPIEGEL: Wollen die Mädchen von Ihnen
wissen, wie es früher war? 
Davies: Nein, das interessiert sie kaum. 
SPIEGEL: Was haben Sie ihnen noch voraus?

Davies: Ich habe sehr viele Turniere ge-
wonnen, ich weiß, wie man siegt. Erfah-
rung zählt eine Menge im Golf. Umso
mehr erstaunt es mich, wie schnell man-
che junge Spielerin zur Siegerin wird.
SPIEGEL: Wie erklären Sie sich, dass aus
Asien, vor allem aus Südkorea, so viele
neue Spitzengolferinnen kommen? 
Davies: Sie sind anders als die Amerika-
nerinnen, leise, sie würden nie sagen,
dass sie bald gewinnen werden. Aber sie
ordnen alles dem Erfolg unter. Ihre Eltern
begleiten sie, sie haben Fitnessbetreuer,
Trainer, Manager. Und sie trainieren ver-
dammt viel – so viel, dass sie das nicht
lange durchhalten. Nach ein paar Jahren
sind sie wieder verschwunden. Und die
nächsten tauchen auf. 
SPIEGEL: Von hartem Training scheinen
Sie persönlich wenig zu halten. 
Davies: Manche trainieren, um zu trainie-
ren, und werden dabei nicht besser. Sol-
chen Frauen rate ich: Macht weniger, ent-
spannt euch, vertraut auf euer Talent. Bei
mir hat es funktioniert. 
SPIEGEL: Tatsächlich? 
Davies: Mein Spiel ist sehr natürlich. Ich
kann nach der Winterpause den Schläger
nehmen, und mir gelingt auf Anhieb ein

guter Schlag. Das schaffen die we-
nigsten. Auch wenn ich nicht so
aussehe: Ich bin eine ziemlich
gute Athletin. Mit Talent für eini-
ge Sportarten. Ich spiele auch gut
Fußball, Tennis und Kricket. 
SPIEGEL: Zu Beginn Ihrer Karriere
haben Zeitungen Sie als „das gro-
ße blonde Gift“ bezeichnet. In-
zwischen nennt die Presse Sie die
„Grande Dame des Golfsports“.
War es ein harter Weg? 
Davies: Ich bin einfach älter ge -
worden und habe Resultate ge-
bracht. 
SPIEGEL: Hat es Sie nicht weiter ge-
kümmert, verspottet zu werden? 
Davies: Ich habe es so weit wie
möglich ignoriert. Ich habe nicht
gelesen, was Nettes über mich ge-
sagt wurde, also habe ich auch
nicht mitbekommen, was für Un-
sinn geschrieben wurde. 
SPIEGEL: Wie sind Sie überhaupt
zum Golfen gekommen? 
Davies: Ich war 14 Jahre alt. Wäh-
rend der Sommerferien habe ich
meinen älteren Bruder Tony be-
gleitet, er spielte viel. Golf inter -
essierte mich, weil man es allein
spielen konnte, ohne Mannschaft
oder einen Partner wie im Tennis.
Du kannst auf der Driving-Range
zehn Stunden lang Bälle schlagen,
ohne mit jemandem zu sprechen.
Und wenn du willst, spielst du mit
deinen besten Freunden eine Run-
de auf dem Kurs. 
SPIEGEL: Sie haben nie einen Golf-
lehrer gehabt. Warum nicht? 

G O L F

„Krimskrams“
Die Engländerin Laura Davies über ihre Profikarriere und 

mädchenhafte Gegnerinnen in kurzen Röcken
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Golferin Davies: „Ich spiele auch gut Fußball“ 



Davies: Ich konnte noch nie besonders auf
Leute hören, die mir sagen wollen, was
ich tun oder lassen soll. Ich habe mir die
Profis im Fernsehen angeschaut und ver-
sucht, ihre Schläge nachzumachen und
daraus zu lernen. Das fiel mir leicht.
 Keine Ahnung, ob mein Schwung den
klassischen Kriterien entspricht. Jeden-
falls ist er gut genug, um erfolgreich zu
sein.
SPIEGEL: Bevor Sie Berufsgolferin wurden,
waren Sie fünf Jahre als Amateurin
 unterwegs. Wie verlief Ihr Leben da-
mals?
Davies: Ich hatte mit 16 die Schule verlas-
sen, mit der klaren Absicht, eines Tages
professionell zu spielen. Damals konnte
man noch nicht so jung Profi werden, heu-
te ist das ja nicht mehr ungewöhnlich.
Wir waren damals ein paar Mädchen, und
wir hatten es nicht eilig. 
SPIEGEL: Wovon haben Sie gelebt? 
Davies: Ich habe im Winter gearbeitet, um
im Sommer spielen zu können. Ein Jahr
lang in einer Tankstelle, ein Jahr bei ei-
nem Buchmacher am Schalter und drei
Jahre im Supermarkt an der Kasse. 
SPIEGEL: Gab es damals schon Frauengolf
auf professionellem Niveau? 
Davies: Es gab viele Turniere, aber alles
steckte noch in den Kinderschuhen. Im
ersten Profijahr habe ich 21 Turniere in
Europa gespielt, im zweiten 26. Danach,
1987, bin ich nach Amerika gegangen und
habe gleich die US Open gewonnen. Mit
23 Jahren – das hört sich heuzutage alt
an. Mein Bruder kam mit und blieb fünf
Jahre lang mein Caddy. Meine Mutter
wollte, dass er auf mich aufpasst. 
SPIEGEL: Im Tennis liegen die Preisgelder
von Frauen und Männern fast auf gleicher
Höhe. Beim Golf verdienen Frauen weit-
aus weniger. Wird sich das ändern? 
Davies: Hoffentlich. Ich habe bislang 9
Millionen Dollar gewonnen, bei den
Männern wären es bei meinen Erfolgen
etwa 40 Millionen. Ich verstehe nicht,
 warum die Kluft so groß ist. Der sportli-
che Wert und der Unterhaltungsfaktor
sind ähnlich. Der einzige Unterschied ist
doch, dass unsere Abschläge nicht so
weit fliegen.
SPIEGEL: 2016 wird erstmals bei Olympi-
schen Sommerspielen Golf zum Wett-
kampfprogramm gehören. Wäre es ein
Ziel, in Rio de Janeiro dabei zu sein? 
Davies: Dann werde ich 52 sein. Sollte je-
mand mit 52 noch an Olympischen Spie-
len teilnehmen? Ich werde in drei Jahren
drüber nachdenken. 

INTERVIEW: DETLEF HACKE
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Video: 
Detlef Hacke über 
Laura Davies

Für Smartphone-Benutzer: Bildcode
scannen, etwa mit der App „Scanlife“.

spiegel.de/app352012davies


